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Nene Beiträge zur Geſchichte Agis M. (.), Königs von Sparta. 


A. Guellenunterſuchuung. 


Tür die Geſchichte Königs Agis III. von Sparta haben wir 2 Quellen, die Lebensbeſchreibung 
deſſelben von Plutarch und des Pauſanias Beſchreibung von Griechenland, in welcher ſich einzelne an 
verſchiedenen Stellen eingeſtreute kurze Notizen über Agis finden. Dazu kommen vornehmlich zum Zwecke 
der Zeitbeſtimmung einige Angaben aus Polybius und Plutarch's vita Arati. 

Plutarch führt in der vita des Agis drei Schriftſteller an, aus denen er ſeine Nachrichten geſchöpft 
hat: cap. 9. den Phylarchos, cap. 15. Baton aus Sinope und Aratos. Aus Baton ſcheint er nur die kurze 
Notiz entlehnt zu haben, daß Agis gegen die Atoler nicht habe kämpfen wollen, wenn ihm Aratos beföhle; 
doch nur, um ihn ſofort aus den Memoiren Arats, denen er größere Glaubwürdigkeit zuerteilt, zu widerlegen. 
Auch ſind wohl die in cap. 14 und 15 niedergelegten Angaben über die auswärtige Thätigkeit des Königs auf 
dieſe Quelle zurückzuführen. Den überaus größten Teil ſeiner Mitteilungen über Agis hat Plutarch aus 
Phylarch entnommen, deffen ganze Schreib- und Darſtellungsweiſe, wie fie Polyb. II., 56 charakteriſiert, fo deutlich 
hervortritt, daß kein Zweifel an ſeiner Autorſchaft obwalten kann. Dennoch werden wir annehmen dürfen, 
daß wir in der lebhaften Darſtellung von dem tragiſchen Ausgange des Königs eine ſtarke Uebertreibung vor 
uns haben, ja daß die Frauenſcene cap. 17 und 18 vielleicht ganz erdichtet iſt. Dieſelbe Schwärmerei aber, 
welche Phylarch nach Plutarch in der vita Arati cap. 38 für Cleomenes zeigte, ſo daß er in deſſen Geſchichte 
wie bei einem Prozeſſe ſtets der Ankläger des einen und der Verteidiger des andern geweſen, wird er wohl 
auch für ſeinen unglücklichen Vorgänger, in deſſen Fußtapfen Cleomenes trat, an den Tag gelegt haben. Doch 
dieſer Anſchluß an eine ſo wenig glaubwürdige Quelle mag auch darin ſeinen Grund haben, daß er in 
Polybios, den Plutarch nach der vita Arati cap. 38 zur Controle heranzuziehen pflegte, keine Nachrichten über 
Agis. vorfand. 

Größere Schwierigkeiten bieten uns die bisher aus guten Gründen mit ſoviel Mißtrauen auf- 
genommenen Nachrichten über die kriegeriſche Thätigkeit des Königs Agis, wie ſie ſich bei Pauſan. II, 8, 5; 
VII, 7, 2 u. 3; VIII, 27, 12—14; VIII, 10, 5--8; VIII, 36, 6 finden, weil fie vereinzelt daſtehen und alfo 
keine direkte Kontrolle möglich iſt. Freeman: history of federal governement from the foundation of the 
Achain league to the disruption of the united states, pag. 391 bezeichnet fie einfach als „stupid perversion,“ 
und Droyſen: Geſchichte des Hellenismus, Band III, p. 421 hält ſie für faſt unbrauchbar wegen der falſchen 
Angabe über den Tod des Königs in der Schlacht bei Mantinea. Wir werden im einzelnen nachzuweiſen 
ſuchen, daß ſich für alle dieſe fraglichen Stellen, wenn auch keine hiſtoriſche Gewißheit, ſo doch eine hohe 
Wahrſcheinlichkeit ergiebt. Zugleich wird dabei die chronologiſche Frage in Betracht gezogen werden. 

Pauſ. VII, 2 u. 3 heißt es: „Von den übrigen Griechen ſeien zuerſt die Sicyonier dem achäiſchen 
Bunde beigetreten, darnach auch andere Peloponneſier „ol wey avrı'za, of de yoovoy rwa enẽ,⁊“ſX es.“ Die Lacedämonier 
unter den Griechen wären den Achäern feindſelig geweſen und erklärten ihnen offen den Krieg, Pellene, eine 
Stadt der Achäer, habe Agis, des Eudamidas Sohn, der König in Sparta, erobert, ſei aber ſogleich von Aratos 
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und den Sicyoniern daraus vertrieben worden; danach habe Cleomenes, des Leonidas Sohn, des Cleonymos 
Enkel, der König aus dem andern Hauſe, den Aratos und die Achäer in einer großen Schlacht bei Dyme beſiegt.“ 

Daß Sicyon die erſte Stadt war, welche fich dem Bunde anſchloß, geht aus Plut. Arat. c. 5—9 
hervor; wer die andern Peloponneſier geweſen, welche dem Bunde ſpäter beigetreten, ſagt uns Pauſ. II, 
8, 5, nämlich Corinth, Epidauros, Troizene, Megara, und die Vergleichung mit Blut. ergiebt, daß er ſich auch 
hierin ganz richtig unterrichtet zeigt, denn nach Plut. Arat. c. 21—24 wurde zunächſt Corinth, dann Epidauros, 
Troizene und Megara in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen; auch der Anſchluß des Königs Ptolemaios, von 
dem Pauſ. II, 8, 5, berichtet, iſt gleichfalls durch Arat. c. 24 bezeugt. Ebenſo iſt ſeine Angabe über die 
Schlacht bei Dyme durch Polybios II, 51, 3, Plutarch Arat. c. 39 und Cleon. c. 14 verbürgt. Finden wir 
nun bei Plutarch und Polybios eine Beſtätigung für die Richtigkeit der Angaben, welche vor und nach dem 
fraglichen Ereignis von Pauſ. gemacht find, fo gewinnt dadurch auch die Nachricht über Agis, die ſich 
chronologiſch an dieſer Stelle ganz richtig einreihen läßt, einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit. 

Die genauere Zeitbeſtimmung ergiebt ſich aus dem folgenden. Nach Polyb. II, 45 wurde Aratos 
243 zum zweiten Mal Bundesfeldherr, und aus Plut. Arat. c. 16 erſehen wir, daß er während ſeiner zweiten 
Strategie Corinth dem Bunde zuführte, worauf die bei Pauſ. II, 8, 5 genannten Städte und der König 
Ptolemaios beitraten. Da wir nun annehmen müſſen, daß für den weiteren politiſchen Ausbau des Bundes 
durch den Hinzutritt der angeführten Städte und des ägyptiſchen Königs einige Zeit erforderlich geweſen ſei, 
ſo dürfte das Jahr 241, wie die weitere Betrachtung ergeben wird, für die Ueberrumpelung der Stadt Pellene 
nicht ſo ganz unzutreffend ſein. 

Aus Baton von Sinope entnimmt Plut. Agis c. 15 die kurze Notiz: Agis habe nicht kämpfen wollen, 
„Aoarov zehsvorros“ d. h., wenn Aratos ihm befehle. Darnach ordnete fich Agis alfo nicht jo unbedingt dem 
Aratos unter, wie es deſſen Memoiren, die Plutarch a. a. O. ausſchreibt, uns glauben machen wollen. 
Vielmehr kam es bei dieſem Streite um das Oberkommando zu einem Bruch, und ſo wird die Feindſchaft 
zwiſchen dem Bunde und den Lacedämoniern, von welchen Pauſ. II, 8, 5 nach der Aufnahme von Corinth 
berichtet, erklärlich. Da nun aber Agis um die Zeit der Ernte des Jahres 241, wie wir ſpäter näher 
ausführen werden, ſich in der Nähe von Corinth mit Aratos vereinigte, ſo wird kurze Zeit nachher der Bruch 
und fein Abzug erfolgt fein. Weiter finden wir bei Pauſ. VIII, 27, 14 den Zug gegen Pellene als den erſten 
in der Reihenfolge der von Pauſanias berichteten Kämpfe des Königs Agis angeführt. Es iſt alſo kein 
zwingender Grund, ſich mit Droyſen p. 422 für die geradezu umgekehrte Ordnung zu entſcheiden; denn was 
Droyſen zur Stütze für ſeine Anſicht anführt, iſt nur eine Vermutung. Er geht nämlich von der Meinung 
aus, Lydiades habe um das Jahr 244 die Tyrannis in Megalopolis an ſich geriſſen, und zwar wahrſcheinlich 
von Antigonos Gonnatas ſelbſt dazu aufgefordert, als dieſer 244 in den Beſitz von Corinth gelangte, wodurch 
der macedoniſche Einfluß auf der Halbinſel einen Halt gewonnen hätte. 

Auf Grund dieſer Annahme aber ijt Droyſen genötigt, die Schlacht bei Mantinea, wo Lydiades 
nach Pauſ. VIII, 10, 5 mit Aratos verbündet gegen Agis und die Lacedämonier kämpft, in das Jahr vorher 
zu ſetzen, weil ſich nicht annehmen läßt, daß Aratos mit der Tyrannis, die er haßte, in Konföderation 
getreten ſein ſollte; aus Polybios II, 3 aber ſteht feſt, daß Lydiades erſt unter Demetrios 239—229 die 
Tyrannis niederlegte und dem Bunde beitrat. Den Schluß der Feindſeligkeit zwiſchen Agis und Aratos ſieht 
dann Droyſen in den Worten ,,cvagwooviow oixade indonowoc, mit welchen Paus. II, 8, 5 feinen Bericht über 
die Eroberung Pellenes durch die Lacedämonier und ihre Vertreibung durch Aratos beendet. 

Indem er nun in dem „urroorxo»do“ den Abſchluß eines Vertrages ſieht, findet er darin zugleich die 
Erklärung für die Bundesgenoſſenſchaft Spartas und der Eidgenoſſen, infolge deren Agis mit einem Heere 
nach Corinth abgeſandt wird. Dagegen läßt fih einwenden, daß „unoero»dor“ auch „unter Waffenſtillſtand“ 
heißt, für welche Faſſung die weitere Begründung in der Darſtellung gegeben werden wird. Wurde hier aber 
wirklich ein Vertrag geſchloſſen und ließ ſich Agis vor Corinth von Aratos in aller Freundſchaft verabſchieden 
wie deſſen Memoiren in Plut. Agis c. 15 die Sache darſtellen, woher kam dann die Feindſeligkeit beider 
Mächte, wie ſie unter Agis Nachfolger Cleomenes offen zu Tage tritt, über deren Erklärung wir zu neuen 
unſichern Vermutungen gedrängt werden, da die Quellen uns keine direkte Auskunft geben. 
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Es fragt ſich nun, ob nach den Quellen die Uebernahme der Tyrannis durch Lydiades in eine 
ſpätere Zeit als 244 verlegt werden darf. Eine große Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür. Wir erfahren über 
ihn näheres von Plutarch in der vita Arati c. 30; bei Pauſ. VIII, 10, 6 u. 27, 12; bei Polyb. II, 44, 5. 

Daß Lydiades noch jung geweſen, als er die Tyrannis erhielt, berichten übereinſtimmend Plutarch 
im Arat. und Pauſanias VIII, 27, 12. Die einzige Zeitangabe, wann die Uebernahme der Herrſchaft erfolgte, 
findet fich bei Pauſ. a. a. O. Darnah ift Lydiades etwa zwei Generationen nach Ariſtodemos Chreſtos, der 
den älteſten Sohn des Königs Cleomenes, namens Acrotatos, bei Megalopolis beſiegte, Tyrann feiner Vaterſtadt 
geworden. Dieſen Acrotatos aber hat Pauſanias ohne Zweifel mit feinem Enkel gleichen Namens verwechſelt 
(ef. die Königsreihe bei Plut. Agis c. 3.); denn dieſer kam in der That nicht zur Herrſchaft, wie es auch 
Pauſanias VIII, 27, 11 angiebt, doch nicht, weil er gegen Ariſtodemos, den Tyrannen von Megalopolis fiel, 
ſondern weil er, wie wir aus Plut. Agis c. 3 erfahren, noch bei Lebzeiten ſeines Vaters Cleomenes ſtarb. 
Aber gerade dieſer Irrtum hat chronoblogiſche Richtigkeit, denn es folgen bis auf die Zeiten des Leonidas, des 
Amtsgenoſſen unſeres Agis, noch zwei Könige, deren erſter „Areus“ ein Enkel des Cleomenes iſt, vorausſichtlich 
alſo in jungen Jahren zur Regierung kam und dieſelbe lange verwaltete. Darnach würden alſo beide 
Generationen etwa die Regierungszeit des Areus und Acrotatos umfaſſen und die Übernahme der Tyrannis 
durch Lydiades in die Zeit des Leonidas fallen. Wenn nun aber dem Irrtum bei Pauſanias „Ivo udhiora 
toreyov yeveats folgend Merleckert) annimmt, daß Ariſtodemos um 300 Tyrann geweſen, fo würde uns die 
Angabe des Pauſanias „faſt zwei Generationen ſpäter“ etwa auf das Jahr 241 reſp. 240 führen. Als die 
äußerſte Grenze für eine Verbindung des Lydiades mit den Achäern wird alſo das Jahr 241 angenommen 
werden können, wodurch zugleich die von Pauſanias angegebene Reihenfolge der- Kämpfe des Königs gis 
aufrecht erhalten wird. Nur eins iſt offenbar unwahr, daß nämlich Lydiades zu der Zeit, als Agis ſeine 
Angriffe auf Megalopolis machte, bereits die Tyrannis niedergelegt habe. ) Dieſes geſchah nach Polyb. II, 
44 erft während der Regierung des Demetrios 239—229, und wie es Schoemann in den Prolegomena zu 
Agis IX, Akg. ſehr wahrſcheinlich macht, um das Jahr 234. 

Es bleibt uns noch zu erörtern übrig, ob der König Agis, von welchem Panſanias a. d. a. O. 
ſpricht, auch wirklich der um die von uns angegebene Zeit regierende ſpartaniſche König geweſen ſei. Darauf 
iſt folgendes zu erwidern: 

1. Pauſanias bezeichnet, um jede Verwechſelung auszuſchließen, Agis immer als den Sohn des 
Eudamidas, denn auch für die zwei Stellen, wo dieſe nachdrückliche Beziehung fehlt, tritt 
die Ergänzung mit Berufung auf jene Stellen an andern Orten ein. 

2. Das bisherige und nachmalige feindſelige Verhältnis zwiſchen Sparta und Megalopolis, von 
dem bei Pauſ. VIII, 27, 11 u. 15 die Rede iſt, macht eine Fortſetzung des Kampfes unter 
Agis, der nur der unſrige ſein kann, ſehr wahrſcheinlich. 

3. Pauſanias erzählt VIII, 10, 6, wo er über den Kampf bei Mantinea berichtet, daß hier gegen 
Agis Lydiades und Aratos im Felde geſtanden, welche aber nur Zeitgenoſſen unſeres 
Agis ſein können. 

Der letzte Punkt unſerer Unterſuchung betrifft die Beſtimmung der Regierungszeit des Königs Agis. 

Die Regierungszeit des Königs Agis umfaßt nach Plut. Agis etwa drei Jahre. Von dieſen wird 
eins durch das Ephorat des Lyſander (Agis c. 8—12), das zweite durch das Ephorat des Ageſilaos (c. 12—16) 
ausgefüllt, während ſchon einige Beit vor dem Ephorat des Lyſander die Übernahme der Regierung durch 
Agis erfolgt ſein muß, da ſeine Bemühungen, Freunde und Anhänger für ſeine Reform zu gewinnen, der 
Amtsverwaltung Lyſanders vorausgingen. Nun wiſſen wir aber aus Polyb. II, 43, daß Arats zweite 
Strategie, während welcher er dem Könige Antigonos Gonnatas Corinth entriß, in das Jahr 243 fällt. 
Zugleich erſehen wir aus Polyb. II, 43 zu Ende und II, 45 zu Anfang, daß Antigonos Gonnatas mit den 
Atolern einen Vertrag auf Teilung der achäiſchen Bundesſtaaten abſchloß, auch daß die Atoler, wahrſcheinlich 


1) ef. Droyſer III, 326 Akg. 1. 
2) Pauſan. VIII, 27, 11. 
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zufolge dieſes Bündniſſes unter der Führung des Charixenos und Timaios einen Einfall in das lakoniſche 
Gebiet machten, die Periöken als Sklaven abführten, auch Sparta ſelbſt zu erobern und die Flüchtlinge 
zurückzuführen verſuchten (Polyb. IV, 34, 6). Dieſer furchtbare Einfall, den Droyſen III, p. 429 mit guten 
Gründen in das Jahr nach der Einnahme von Corinth ſetzt, wird eine Annäherung Spartas und der Cid- 
genoſſenſchaft zu gegenſeitigem Schutz gegen den gemeinſamen Feind herbeigeführt haben, da eine neue Raub- 
fahrt zu befürchten war. Wenn nun eine zweite Invaſion der Atoler um die Zeit nach der Ernte wirklich 
erfolgte, ſo wird dieſe aller Wahrſcheinlichkeit nach dem nächſtfolgenden Jahre zuzuweiſen ſein, alſo dem 
Jahre 241, in welchem Agis um die Zeit der Ernte dem Aratos ein Hilfsheer zuführte. 

Da Agis erſt im Spätherbſte wieder in Sparta eintraf, ſo werden in die Zwiſchenzeit ſeine Kämpfe 
bei Pellene, Megalopolis und Mantinea zu verlegen ſein. Er fand nämlich den Ageſilaos infolge der 
Einſchiebung eines dreizehnten Monats (Agis c. 16.) noch im Amte. Da aber der Ephorenwechſel zur Zeit 
des Herbſtäquinoktiums eintrat, ſo wird ſeine Rückkehr in den Monat Oktober fallen. Ageſilaos wurde 
darauf gewaltſam beſeitigt, und kurze Zeit darnach traf die Kataſtrophe des Königs Agis ein. Agis' 
Regierungszeit wird alſo etwa von 243 zu Anfang bis gegen das Ende von 241 zu ſetzen ſein. 


B. Darſtellung. 


Es war um die Mitte des dritten Jahrhunderts vor Chr., als ſich im Norden des Peloponnes ein 
Ereignis von hoher geſchichtlicher Bedeutung vollzog. Ein junger Sichonier, namens Aratos, hatte ſeine 
Vaterſtadt von dem Tyrannenjoche befreit und ſie in edler Selbſtverleugnung dem achäiſchen Bunde zugeführt.!) 
Durch den Zuwachs einer ſo bedeutenden Stadt erhob ſich der bis dahin unſcheinbare Bund zu einer politiſchen 
Macht, die namentlich den zahlreichen Alleinherrſchern auf der Halbinſel gefährlich werden mußte. Doch 
ungleich wichtiger ſollte für die Eidgenoſſen Aratos ſelber werden, der zunächſt in Anerkennung feiner hoch- 
herzigen That mit der Führung des Strategenamtes betraut wurde.?) Sein politiſcher Grundſatz, aller 
Tyrannen Feind zu fein, bürgte für ſeine echt volkstümliche Geſinnung, ſeine Begabung und ſeine freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zu dem ägyptiſchen Könige?) für einen kraftvollen Aufſchwung und ein glückliches 
Gedeihen des jungen Bundesſtaates. 

Dieſen Umſchwung der Verhältniſſe durfte der Makedonenkönig Antigonos Gonnatas nicht müßig 
mit anſehen, wofern er nicht ſeinen ſchon gefährdeten Einfluß auf der Halbinſel völlig einbüßen wollte; denn 
fogar fein Neffe Alexandros, der Beherrſcher von Korinth, dieſer Fußſchellet) für Griechenland, war an ihm 
untreu geworden und mit den Achäern in Symmachie getreten.?) Zwar brachte ihn bald darauf Heimtücke 
und Verrat in den Beſitz dieſes wichtigen Punktes, aber ſchon im Jahr darauf fiel Korinth dem nimmer 
raſtenden Aratos in die Hände: Grund genug, hier ſchnell und energiſch vorzugehen. Einen Geſinnungs— 
genoſſen fanden er an den Atolern, die mit Neid und Eiferſucht auf das Emporblühen des achäiſchen Bundes 
hinblickten. Daher ſchloß er mit ihnen,“) fo ſehr fie ihm ſonſt in ihrem Streben nach Machtentfaltung ein 
Dorn im Auge ſein mochten, einen Vertrag, kraft deſſen ſie die Eidgenoſſenſchaft auflöſen und ſich in ihr 
Gebiet teilen wollten.) Hatten fich doch die Atoler bereits zu einem verwegenen Raubzuge bis in das Gebiet 
von Lakedämon veritiegen.d) Ein folder Bundesgenoſſe mußte für Antigonos einen beſonderen Wert haben, 
weil er annehmen durfte, daß die Atoler aus Scheelſucht den feindlichen Ausbau und eine gedeihliche Ent- 
wickelung des Bundes mit allen Kräften hindern würden. 

Wie anders ſah es um dieſe Zeit in Sparta aus! Als ein Kehrbild der friſch aufblühenden Eid— 
genoſſenſchaft ſtellt ſich dieſes Staatsweſen unſern Blicken dar. Traditionell geworden war die rühmenswerte 
Einfachheit ſeiner Bürger, traditionell ſelbſt ſein militäriſcher Ruhm. Ungeſtraft hatten die Atoler in das 
lakoniſche Gebiet einfallen und unzählige Periöken mit ſich in die Sklaverei führen dürfen; ebenſo endete ein 
Feldzug gegen den Tyrannen Ariſtodemos von Megalopolis mit einer furchtbaren Niederlage, in welcher der 


1) Blut, vita Arati c. 5—9. 2) Polyb. II, 43. — vita Arati c. 16. 3) ibid. o. 11 u. 12. 4) Arati e. 16 fin, 
5) vita Arati c. 18. 6) Polyb. II, 43 fin, 7) Polyb. II, 43 u. 45. 8) Polyb. IV, 34. 
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König Akroxatos ſelbſt ums Leben kam.?) Doch wie hätte es auch anders fein können! Das Grundübel, an 
welchem Sparta krankte, und das die Kraft ſeiner Bürger lähmte, waren ſeine mißlichen ſocialen Zuſtände. Prunk⸗ 
ſucht, Üppigkeit und Schwelgerei waren an die Stelle der ehemaligen Einfachheit und Genügſamkeit getreten. 
Und um wie viel ſelbſt der König Leonidas alle noch hierin überboten haben mag, geht daraus hervor, daß 
ſeine Mitbürger wenig Gefallen an ihm fanden, weil ſeine Lebensweiſe eine ganz auffallende Abweichung von 
den alten Sitten zeigte.) Dazu trug er ein allgemein anſtößiges, hochmütiges Weſen zur Schau, daß er in- 
folge ſeines langen Aufenthaltes an perſiſchen Satrapenhöfen angenommen hatte. Die Verhältniſſe in Sparta 
hatten ſich total verſchoben. Die Ordnung und Gleichheit unter den Bürgern, auf welcher die Verfaſſung des 
Lykurgus wie auf ihrem Grundpfeiler ruhte, war verſchwunden, und nicht mehr beſtand die geſetzmäßige 
Zahl der Grundſtücke, welche als erbliche Familiengüter den gleichmäßigen Beſitzſtand aufrecht erhalten ſollten. 
Dieſe wohlthätige Einrichtung war der Unbarmherzigkeit und niederen Rachſucht eines Ephoren, mit Namen 
Epitadeus, zum Opfer gefallen. Um feinem Sohne, mit dem er in Streitigkeiten geraten, das Erbteil vor- 
zuenthalten, hatte er ein Geſetz eingebracht, wonach jeder ſein Haus und ſeinen Güteranteil nach Belieben 
einem andern, teils ſchon bei Lebzeiten übergeben, teils in feinem Teſtamente hinterlaſſen durfte. n) Dieſe 
verderbliche Rogation war in der Geruſia zur Berathung gekommen, hatte die Genehmigung erhalten und 
war zum Geſetz erhoben worden. 

So hatten denn hier Habſucht, dort Privatrache den ehrwürdigen Bau des alten Geſetzgebers umge— 
ſtürzt. Und bald genug ſollten ſich die üblen Folgen zeigen, da nunmehr der Bosheit und Ungerechtigkeit 
Thor und Thür geöffnet waren. Rechtmäßige Verwandte wurden aus ihren Erbſchaftsrechten verdrängt und 
ihre Güterteile eingezogen. Dadurch aber floſſen in der Hand einiger weniger alle liegenden Gründe zu— 
ſammen, während die Mehrzahl in die bitterſte Armut herabſank und in natürlicher Folge mit Neid und 
tiefſter Verſtimmung gegen die Beſitzenden erfüllt wurde. Wir erfahren aus Plutarch, daß nur noch 
700 echte Spartiaten übrig waren und von dieſen etwa 100 allen Landbeſitz in Händen hatten.“) Das war 
ein Beſtand, der auf die Dauer unhaltbar ſein mußte. Entweder durchbrach eine Revolution die eiſernen 
Bande, welche den Staatskörper umſchloſſen hatten und ſein Gedeihen hemmten, oder es trat eine Reſtauration 
ein und beſeitigte auf legalem Wege dieſe ungeſunden Verhältniſſe, welche aller Vernunft Hohn ſprachen. 

So lagen die Dinge in Sparta, angelangt an der äußerſten Grenze des Möglichen, als Agis, der 
Sohn des Eudamidas, in die Regentſchaft eintrat. — Begeiſterung für alles Edle und Schöne erfüllte die 
Seele des jungen Mannes, der noch nicht das zwanzigſte Jahr erreicht Hatte); Ehrgeiz und Thatendurſt 
bildeten die Triebfeder. Als Ideal lebte in ſeiner Bruſt der alte lykurgiſche Staat; ihn in ſeinem ganzen 
Umfange wiederherzuſtellen, erſchien ihm als die ſchönſte und ſeines Lebens würdigſte Aufgabe. Die nächſte 
Vorbedingung aber für eine glückliche Löſung beſtand darin, der Habſucht und Üppigkeit zu ſteuern und Da- 
für die altſpartaniſchen Tugenden der Einfachheit und Mäßigkeit neu zu wecken und zu beleben. Der König 
ſelbſt ſtellte fich in feinem Leben als Beiſpiel der Nacheiferung dar.“) Obwohl in der Fülle des Reichtums 
und der Üppigkeit aufgewachſen, entfagte er nun völlig dem Wohlleben und Genuſſe, vermied allen Auf- 
wand, aß gewöhnlich und kleidete ſich einfach. Sein Beiſpiel blieb nicht ohne Nachahmung. Schien es auch 
den älteren Bürgern nicht genehm, die gewohnte Lebensweiſe aufzugeben, “) fo wetteiferte doch umſomehr die 
junge Welt mit ihm in der Übung eines nüchternen und enthaltſamen Weſens. 

Dieſe willige Umkehr zu den ehrwürdigen Sitten des alten Sparta konnte dem jungen Könige als 
Bürgſchaft dienen, daß der Tugendſinn ſeiner Mitbürger noch nicht völlig erloſchen ſei. Er glaubte nunmehr 
weitergehen und mit feinen eigentlichen Reformideen, welche darauf abzielten, durch eine gleichmäßige Landes- 
verteilung die urſprüngliche Bürgerzahl wiederherzuſtellen, offen hervortreten zu dürfen.!) Doch in feiner 
Erwartung auf die Geſinnung der beteiligten Kreiſe ſah er ſich bitter getäuſcht. Nur drei Männer ver- 
mochte er in ſein Vertrauen zu ziehen und ſie ſeinen Ideeen zugänglich zu machen. Das waren Lyſander, 
Mandrokleidas und Ageſilaos, der letztere fein Oheim von mütterlicher Seite und durch Rednergabe ausge- 


9) Panj. VIII, 27, 11. 10) Plut vita Agis c. 3 fin. 11) Agis c. 5. 12) ibid, 13) Agis c. 4. 14) ibid. 
c. 4 u. 14 fin. 15) ibid. c. 6. 16) Agis c. 6 incl. 
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zeichnet,“) im übrigen aber ſchwelgeriſch und habſüchtig. Vornehmlich war dieſer durch ſeinen edlen Sohn 
Hippomedon bewogen worden, der beabſichtigten Reform ſeine Unterſtützung und Mitwirkung zu leihen; doch 
der eigentliche Grund ſeines Beitritts war, wie ſich ſpäter zeigte, der kleinlichſte Egoismus. Die Anderung 
der Staatsverhältniſſe ſollte ihm dazu dienen, ſich von der Menge ſeiner Schulden frei zu machen. Da er 
aber dem jungen Könige ſeine unlauteren Zwecke geſchickt zu verbergen verſtand, ſo ſchenkte ihm dieſer ſein 
volles Vertrauen. Mit dem Oheim im Bunde machte ſich nun Agis daran, die eigene Mutter für ſeine Pläne 
zu gewinnen. Ihr Beitritt mußte von den wichtigſten Folgen werden, wenn ſie als die reichſte Frau Spartas 
ihr Vermögen für das Gemeinwohl auf den Altar des Vaterlandes legte. Anfänglich erſchrak Ageſiſtrata, 
als ſie von dem Vorhaben Kenntnis erhielt, und ſuchte den Sohn von demſelben abzubringents); als aber 
auch der ältere und erfahrenere Ageſilaos die Ideeen des Neffen rechtfertigte und verteidigte, zeigte ſie ſich 
nachgiebiger und wurde ſogar von Enthuſiasmus hingeriſſen, als ſie den Sohn mit Begeiſterung ihr ſein 
Progamm enthüllen hörte. Gern wollte ſie ihm ihren Reichtum für ein fo ehrenvolles und rühmliches Unter- 
nehmen überlaſſen, und ſie, die vorhin gezögert, trieb ihn nunmehr ſelbſt zur Eile an. Auch begann ſie in 
den Frauenkreiſen der Stadt ſelbſt thätig zu werden, um der Reformidee Freunde und Verehrer zu gewinnen. 
Doch allenthalben traf fie auf Widerſpruch. d) Von dem Aufgeben des bisherigen behaglichen Lebens, von 
einer durch den Verluſt des Reichtums bedingten Einbuße von Macht und Ehre, wie es ſich voraus ſehen 
ließ, wollte keine der Frauen etwas wiſſen. Sie aber hatten den größten Teil der lakedämoniſchen Reich⸗ 
tümer in Händen und konnten deshalb durch ihren Widerſtand die Ausführung des Planes zur Unmöglichkeit 
machen. Um nun einem gewaltſamen Vorgehen von Seiten des Königs Agis und ſeiner Partei zu begegnen, 
ſchloſſen ſie ſich dem andern Könige Leonidas an und ſpornten ihn an, den Plänen ſeines Amtsgenoſſen ent⸗ 
gegenzuarbeiten. Getraute ſich nun auch Leonidas nicht aus Furcht vor dem Volke, das eine Anderung in 
den Beſitzverhältniſſen ſehnlichſt wünſchte, offen gegen Agis aufzutreten, ſo ſuchte er ihn zu verdächtigen, daß 
ihm die Reform als Mittel dienen ſolle, ſich im Staate ein despotiſches Regiment zu verſchaffen. 

So kam der Herbſt des Jahres 243 heran, wo der Wechſel im Ephorat vor ſich ging. Es mußte 
von größter Wichtigkeit ſein, wenn es gelang, dieſe einflußreiche Behörde mit Geſinnungsgenoſſen zu be— 
ſetzen, um dann unvorzüglich mit den formulierten Geſetzesvorſchlägen vor die Geruſia zu treten. Agis wußte 
die Wahl Lyſanders durchzuſetzen, durch deſſen Vermittelung er dann die folgende Rogation, welche im 
weſentlichen in drei Hauptpunkte zerfällt, einbrachte: ) 

. 1. Alle Schulden folen den Schuldnern erlaſſen fein. 

2. Das Land, welches von dem Graben bei Pellene ausging und ſich an den Taygetus nach 
Malea und Sellaſia erſtreckte, ſollte in 4500 Loſe, der darüber hinausgelegene Strich in 
15000 Loſe, geteilt; die letzteren Grundſtücke den Periöken, welche die Waffen zu tragen 
vermöchten, die erſteren den Spartiaten zugewieſen werden. Da aber die Zahl dieſer ſo 
bedeutend herabgeſunken war, ſo ſollten die fehlenden Spartiaten durch Periöken und 
Freunde, die eine edle Erziehung genoſſen hätten, eine anſtändige Körperbildung beſäßen 
und im waffenfähigen Alter ſtänden, ergänzt werden. 

3. Die alten Tiſchgenoſſenſchaften mit der früheren einfachen Lebensweiſe ſollten wieder eingeführt 
werden, und zwar ſo, daß Abteilungen zu 400 und zu 200 Mann an 15 Koſttiſchen ſpeiſten. 

Dieſe Vorlage kam in der Geru fia zur Beratung, aber der Beifall war ein ſehr geteilter, weil es 
ſich hier nicht um einzelne Abänderungen, ſondern um eine völlige Umgeſtaltung des beſtehenden Rechts— 
zuſtandes handelte. Daher brachte Lyſander die Rogation vor die Volksverſammlung. ) Zunächſt trat er 
ſelbſt auf, motivierte und befürwortete die Regierungsvorlage. Dann charakteriſierten Mandrokleidas und 
Ageſilaos die Gegner des Geſetzes und wieſen das Volk auf den alten Orakelſpruch hin, nach welchem durch 
Habſucht und Goldgier Sparta der Untergang bereitet werden würde. So miſchte man Politik und religiöſe 
Anſchauungen, um das Volk zu packen und mit ſich fortzureißen. 

Unter ſolchen Eindrücken ſtand die Verſammlung, als der junge König ſelbſt das Wort ergriff und 
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am Schluffe feiner Rede die zündende Erklärung abgab, daß er fein ganzes Hab und Gut, die liegenden 
Gründe, wie das bare Geld auf den Altar des Vaterlandes lege, daß ſeine Mutter und Großmutter, ſeine 
Freunde und Verwandte ein gleiches zu thun bereit feien.22) In lautem Jubel gab ſich die allgemeine Volks— 
freude kund. Es war die höchſte Zeit, daß die Gegenpartei den Kampf aufnahm. Der zweite König, Leonidas, 
ſtellte ſich in ſeiner Entgegnung auf den Boden des Geſetzes und hob das Verfaſſungswidrige, was die beiden 
erſten Punkte des Geſetzes enthielten, hervor, daß nämlich nach lykurgiſchem Modus weder eine Abſchaffung 
der Schulden, noch eine Vermehrung der Bürger durch die Aufnahme von Fremden, gegen die er eine 
förmliche Austreibung angeordnet, ſtatthaft ſei. In dieſen beiden Punkten aber gipfelte das ganze Geſetz. — 
Die formelle Richtigkeit der gegneriſchen Erklärung ließ ſich nicht anzweifeln, es mußte deshalb die Wider— 
legung von einem anderen Geſichtspunkte aus erfolgen. Agis wies nach, daß nur das Abweichen von den 
lykurgiſchen Beſtimmungen die gegenwärtigen üblen Zuſtände hervorgerufen, ihm demnach die Priorität einer 
Verfaſſungsverletzung nicht zur Laſt falle. Woher komme denn ſonſt die große Verſchuldung, da ja doch 
Lykurg ausdrücklich alles Leihen und Entlehnen verboten hätte; was aber die Eingenommenheit des Lykurg 
gegen die Fremden beträfe, ſo treffe dieſe Erklärung nur in ſo weit zu, daß Lykurg ein Mißtrauen gegen ſie 
gehabt, weil ſie ſich nicht mit den Landesſitten und Gebräuchen hätten vereinigen und durch ihr ſchlechtes 
Beiſpiel den Bürgern gefährlich werden können. 

So entkräftete Agis die gegen ſein Geſetz geltend gemachten Gründe und zog dadurch die Maſſe des 
Volkes auf ſeine Seite. Die Oligarchen konnten ihrer Niederlage gewiß ſein, ſobald die Geronten ihr Votum 
zu gunſten der Vorlage abgaben. Sie legten ſich aufs bitten und brachten es wirklich dahin, daß bei der 
Abſtimmung das Geſetz mit einer Stimme Majorität abgelehnt wurde.?) Leonidas hatte den Ausſchlag ge- 
geben; gegen ihn richtete ſich der ganze Groll; ſeine Abſetzung war beſchloſſen. Als Ephor veranlaßte 
Lyſander gegen ihn kraft eines alten Geſetzes, das jedem Herakliden verbot, ſich mit einem ausländiſchen 
Weibe zu verheiraten und jeden, der Sparta verließ, um ſich anderswo niederzulaſſen, mit der Todesſtrafe 
belegte, die Einleitung eines Prozeſſes. Weitere Angriffspunkte bot der Aberglaube, den man geſchickt auszu⸗ 
nützen verſtand. Lyſander behauptete, in den Sternen geleſen zu haben, daß Leonidas ſich gegen die Gott— 
heit verfündigt habe. Dieſe Verſündigung aber wurde von ihm in der Vermählung mit einer Ausländerin 
erkannt und die Thatſache durch Zeugen vor Gericht erhärtet. Zugleich wurde Leonidas vom Amte ſuspendiert, 
und ſein Schwiegerſohn Kleombrotas zur Übernahme des erledigten Thrones bewogen. Um gegen weitere An— 
fechtungen geſichert zu ſein, floh der König in den Tempel der Athene Chalkioikos, und als er der gericht— 
lichen Vorladung nicht Folge leiſtete, ſprach man ſeine Abſetzung aus. 

Während dieſer Vorgänge in Sparta war es dem unermüdlichen Eifer, der Liſt und Verwegenheit 
des Strategen Aratos gelungen, die makedoniſche Beſatzung aus der Burg von Korinth zu vertreiben und 
diefe in topiſcher Hinſicht wichtigſte Stadt Griechenlandes dem Bunde der Achäer einzuverleiben.?) Das mochte 
den König Antigonos zu jenem Bunde mit den Atolern treiben, deſſen wir bereits oben Erwähnung gethan. 
Die Achäer hatten alſo in nächſter Zeit eine Invaſion von dieſer Seite her zu befürchten; die gleiche Be— 
ſorgnis durfte Sparta hegen im Angedenken jener furchtbaren Raubfahrt, welche die Atoler vor nicht gar 
langer Zeit in das lakoniſche Gebiet unternommen hatten. So wird denn wohl in dieſer Berührung der 
beiderſeitigen Intereſſen die natürlichſte Erklärung für das Bundesverhältnis zu ſuchen ſein, in welchem wir 
bald nachher Sparta und die Eidgenoſſenſchaft antreffen. Schon jetzt mag eine dahin zielende Übereinkunft 
zwiſchen beiden Mächten getroffen ſein. 

Während deſſen ging das Ephorat Lyſanders, des eifrigſten Streiters für das Werk der Reſtauration, 
feinem Ende entgegen,“) ohne daß ein greifbares Reſultat erzielt worden wäre. Dazu kam, daß die Wahl 
der neuen Ephoren ganz im Sinne der Gegenpartei ausfiel, die ſich nun ſchleunigſt zur Offenſive rüſtete. 
Lyſander und Mandrokleidas wurden in Anklagezuſtand verſetzt, weil ſie gegen das Geſetz die Abſchaffung der 
Schulden und eine Landesverteilung hätten beſchließen laſſen. Zugleich ließ man den Leonidas wieder aus 
ſeinem am m Die Gefahr wurde drohend für die beiden Könige felber, wenn fie ihr nicht jofort 
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auf das energiſchſte begegneten; denn, war der Argriff auch zunächſt nur indirekt gegen fie gerichtet, fo hatten 
ſie doch nach der ſicher vorauszuſehenden Verurteilung der Angeklagten das Schlimmſte zu befürchten. Conſe⸗ 
quentermaßen mußte die Verurteilung Lyſanders den Sturz des Königs Agis als ſeines Mitſchuldigen nach 
ſich ziehen, während hingegen Kleombrotos als ein einfacher Uſurpator erſchien, der wegen Hochverrats belangt 
werden konnte. Nur ein einmütiges Zuſammenwirken der beiden Könige konnte das Hereinbrechen einer 
Kataſtrophe über ſie verhüten. Eine von den beiden Staatsgewalten mußte fallen: es hing nur davon ab, 
welche von den beiden fich zuerſt den Rang ablaufen ließ. Das Bitten und Beſchwören der zunächſt Be- 
drohten, des Lyſander und Mandrokleidas, drängte die Könige zur That. Sie zogen mit ihren Anhängern 
auf den Marktplatz, vertrieben die Ephoren von ihren Sitzen und ſetzten andere an ihre Stelle, unter denen 
ſich auch Ageſilaos, der Oheim des Königs Agis, befand. Um aber einer revolutionären Bewegung vorz- 
beugen, riefen ſie die ihnen ergebene junge Mannſchaft unter die Waffen, entließen auch die Gefangenen aus 
den Kerkern und gaben dadurch zu verſtehen, daß ſie offener Auflehnung mit Gewalt zu begegnen wiſſen 
würden. Doch es blieb alles ruhig. Leonidas war mittlerweile in aller Stille aus Sparta entflohen, und 
hatte ſich, begleitet von ſeiner Tochter Chilonis, der Gemahlin des Kleombrotos, nach Tegea begeben. Das 
glückliche Entkommen hatte er allein dem edelmütigen Sinne ſeines politiſchen Feindes, des Königs Agis zu 
danken, der auf die Nachricht, daß Ageſilaos ihm Mörder nachgeſandt, einige Vertraute abſchickte, unter deren 
ſicherem Geleit der entthronte König wohlbehalten nach Tegea gelangte. 

Man hatte mit gefährlichen Mitteln operiert. Durch einen Gewaltakt waren die Mitglieder der 
controlierenden Staatsbehörde aus ihrer Stellung verdrängt und durch andere erſetzt worden. Hatten ſie doch 
ihre Amtsbefugniſſe nicht überſchritten, ſondern ſich vielmehr in völlig legalen Grenzen gehalten, wenn ſte als 
Vertreter des beſtehenden Geſetzes die Verletzer deſſelben vor ihr Gericht forderten. Aber der Selbſtſchutz 
forderte die That, und ein glücklicher Erfolg mochte ſie unter den ſchwierigen faktiſchen Verhältniſſen ſogar 
als gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Doch dieſer ſcheiterte an dem niedern Sinn des Ageſilaos, der ſich in 
ſeiner kleinlichen Selbſtſucht der Idee des Allgemeinwohles nicht unterzuordnen verſtand. Er faßte die 
Schuldentilgung, welche ihm ſelbſt die größten Vorteile bringen ſollte, zunächſt ins Auge und wußte den 
König wie Lyſander und deſſen Anhang zu überreden, daß die Reform in dem beabſichtigten Umfange vor 
der Hand nicht rätlich fet, ſondern zunächſt mit dem Schuldenerlaß allein der Anfang gemacht würders.) Wenn 
man auf ſolche Art den Begüterten entgegen komme, ſo würden ſie ſich auch der allgemeinen Landesverteilung 
weniger abgeneigt zeigen. — Der heuchleriſche Plan wurde genehmigt und ſeine Ausführung beſchloſſen. An 
einem beſtimmten Tage wurden ſämmtliche Schuldverſchreibungen zum tiefſten Leidweſen der reichen Gläubi⸗ 
ger auf dem Markte verbrannt. Um nun auch dem niederen Volke gerecht zu werden, befahlen die Könige, 
daß ſofort mit der Landverteilung vorgegangen werden ſollte. Da trat ihnen Ageſilaos hemmend in den 
Weg. Er hatte ſeinen Zweck erreicht; an den weiteren Maßregeln, die ihm Nachteil brachten, mochte er nicht 
partizipieren. Unter allerhand Vorwänden ſuchte er die Sache in die Länge zu ziehen: vielleicht traten Um⸗ 
ſtände ein, die feinem unredlichen Vorhaben günſtig waren. Schon regten ſich im Norden die Atoler, und 
es iſt ſehr unwahrſcheinlich anzunehmen, daß den Staatsmännern Spartas die drohende Bewegung jenes 
Volksſtammes unbekannt geweſen fein ſollte, ſelbſt wenn die Quellen uns darüber nichts berichten. Geſchicht— 
lich verbürgt iſt nur die Thatſache, daß eine Invaſion der Atoler in die Halbinſel ſicher zu erwarten war, 
aus welchem Grunde Aratos die bundesgenöſſiſche Hilfe in Sparta nachſuchte. Schon oben haben wir auf 
die politiſchen Verhältniſſe hingewieſen, welche den Abſchluß eines Bündniſſes zwiſchen Sparta und den Eid— 
genoſſen herbeigeführt haben mögen. 

Nichts Erwünſchteres konnte Agefilaos kommen, als daß die Hilfe gerade jetzt gefordert wurde, wo 
er ſich dem Könige gegenüber perſönlich in der unangenehmſten Lage befand. Charakteriſtiſch iſt es, daß ge— 
rade Agis von den Ephoren mit der Führung des Hilfsheeres betraut wurde: Ageſilaos nahm die Gelegen— 
heit wahr, ſich ſeines peinlichſten Drängers zu entledigen. 

Es mochte um die Zeit der Ernte des Jahres 241 ſein, als der junge König ſich mit ſeinem Heere 
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nach dem Iſthmus hin in Marſch febte. Ein ausgezeichneter Geift beſeelte die Truppen. Der zeitgenöſſiſche 
Bericht ift voll von Lobeserhebungen über die Zucht und Ordnung, welche in der Mannſchaft herrichten.2”) Mut 
und Ehrgeiz erfüllte alle, vom Könige herab bis zum gemeinen Mann. Es waren die erſten deutlichen und 
ſichtbaren Zeichen von der Wohlthat, die durch den Schuldenerlaß der Mehrzahl erwieſen war. Eine beſſere 
Zeit war herangekommen, eine noch beſſere ſtand in Ausſicht, ſobald die beſchloſſene Landverteilung programm- 
mäßig erfolgte. Nun galt es, dem königlichen Führer die gebührende Dankbarkeit zu beweiſen; die beſte Ge⸗ 
legenheit bot ſich dar. 

Unter dem Eindruck ſolcher Gefühle erreichte das Heer das Gebiet von Korinth, in deſſen Nähe die 
Vereinigung mit Arat erfolgte.?) Man beriet fich über den Kriegsplan, konnte aber bei den konträren An⸗ 
ſichten zu keiner Einigung kommen. Agis wollte unverzüglich dem Feinde entgegengehen und durch einen 
Entſcheidungskampf auf fremdem Gebiete den Einfall in Megaris verhüten. Aratos hielt es für ratſamer 
abzuwarten, weil zu einer Zeit, wo die Ernte bereits faſt eingebracht ſei, eine Invaſion wenig Schaden bringen 
könne. So ſtand es in den Memoiren des Aratos, aus denen Plutarch geſchöpft hat. Anders geſtaltet ſich 
die Sache, wenn wir den Bericht Batons von Sinope, den Plutarch als unglaubwürdig verwirft, zur Er- 
gänzung heranziehen. Darnach kam es zwiſchen den beiden Führern noch außerdem zu Differenzen über das 
Oberkommando, denn Agis habe keine Luſt zum kämpfen gezeigt, wenn Aratos ihm befehle. Und diefe An- 
nahme ſcheint mir auch die hiſtoriſch glaubwürdigere zu ſein. Es iſt nicht gut denkbar, daß der ſpartaniſche 
König, begleitet von einem kampfesmutigen Heere, ſich ohne Not, aus freiem Antriebe, dem Bundesfeldherrn 
der Achäer, nur weil er der ältere geweſen, untergeordnet haben ſollte, ſo ſehr auch die aratiſche Darſtellung 
gerade dieſen Punkt hervorhebt; noch viel weniger aber iſt es denkbar, daß er ſich von Aratos in Gnaden 
entlaſſen ließ, weil dieſer nach ſeinem Kriegsprogramm einer Hilfeleiſtung nicht weiter zu bedürfen meinte. 
Es kam vielmehr — darauf deuten die folgenden Ereigniſſe — zu einem ernſtlichen Bruch: Agis wurde nicht 
in Freundſchaft entlaſſen, ſondern er verließ die Achäer im Herzen als ihr Feind. In dieſem Umſchlag 
finden wir zugleich die Erklärung für die bisher mit ſoviel Mißtrauen aufgenommenen Kämpfe unſeres Agis, 
welche Pauſanias in ſeinem Werke über den Peloponnes an verſchiedenen Stellen mit eingewebt hat. Dar⸗ 
nach wandte fich Agis zuerſt gegen Wellene,2%) den zunächſt gelegenen Ort des Zwölfſtädtebundes, den er auf 
feinem Abmarſche erreichen mußte. Er überraſchte es und nahm es durch Ueberrumpelung, erzählt Pauſanias.0) 
Auch dieſe Faſſung des Gedankens paßt vortrefflich zu unſerer Vermutung. Wer hätte denn auch ahnen 
ſollen, daß von den Lakedämoniern, die vor kurzem als Bundesgenoſſen heraufgegangen waren, ein Ueberfall 
zu fürchten ſei? Auch Aratos mochte nicht wenig von dieſer Nachricht betroffen geweſen ſein. Er ſtand nun⸗ 
mehr zwiſchen zwei Feinden, deren einer bereits zu offener Gewaltthätigkeit vorgegangen war, während 
man den Einfall des anderen jeden Augenblick zu befürchten hatte. Schnell eilte er mit ſeinem Heere dem 
Agis entgegen, überwand ihn, vertrieb ihn aus der Stadt und ſchloß einen Waffenſtillſtand mit ihm,) ſicher⸗ 
lich in Anſehung der Gefahr, welche dem Bunde von den Atolern her drohte, die ja denn auch bald in 
Achaja einfielen und gleichfalls die Stadt Pellene nahmen und plünderten. ?) 

So war denn des jungen Königs erſte Waffenthat von einem Mißerfolge begleitet geweſen, der für 
ihn die übelſten Nachwirkungen haben konnte, wenn er die Scharte nicht auszuwetzen verſtand. Mit einem 
ruhm⸗ und ſieggekrönten Heere mußte er feinen Einzug in Sparta halten, wenn er nicht fein begonnenes Re- 
ſtaurationswerk ſcheitern ſehen wollte. In Erwägung ſolcher Gedanken mochten ſich ſeine Blicke unwillkürlich 
auf Megalopolis) richten, wo die ſpartaniſche Ehre nur vor kurzem empfindlich getroffen war.) In höchſt 
blutigem Kampfe hatte der Tyrann Ariſtodemos die Spartaner überwunden und König Akrotatos ſelbſt war 
gefallen. Darüber mochten 15 Jahre hingegangen fein, “ und noch war kein Verſuch gemacht worden, die er- 
littene Schmach zu tilgen. Hier bot ſich Agis eine Gelegenheit, die militäriſche Ehre des Vaterlandes wieder— 
herzuſtellen, und er benutzte ſie. Nachdem die Megalopoliten bei einem Ausfalle geſchlagen waren, brachte 


27) Agis c. 14. 28) Agis c. 15. 29) Polyb. II, 41 find die 12 Städte aufgezählt. 30) Pauſ. II, 8, 5. 
31) Pauſ. VII, 7, 3. 32) Arati c. 91. 33) Pauſ. VIII, 27, 11. 34) Pauſ. VIII, 27, 11. 35) cf. Droyſen: Hellenis⸗ 
mus III, 326, Akg. 1. 8 ; 
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Agis eine Kriegsmaſchine an die Mauer und erſchütterte dieſelbe dermaßen, daß ſchon Tages darauf der 
Einſturz zu erwarten war. Da erhob ſich, ſo erzählt Pauſanias, ein heftiger und anhaltender Nordſturm, e) 
der die Kriegsmaſchine zerſtörte, was den König zum Abzuge veranlaßt habe. Zum Andenken an dieſe glück⸗ 
liche Errettung hätten die Bewohner von Megalopolis dem Boreas einen heiligen Bezirk geweiht,“) der noch 
von Pauſanias auf ſeiner Wanderung durch den Peloponnes geſehen wurde. Trotzdem iſt es wenig glaub⸗ 
würdig, daß die Wut des Sturmes den König zum Aufgeben der Belagerung gezwungen habe. Leider fehlt 
uns für die aphoriſtiſchen Nachrichten des Pauſanias jede Verbindung, daher müſſen wir mit der Wahr- 
ſcheinlichkeit rechnen. Die Vermutung aber liegt nahe, daß ein großes Entſatzheer für Megalopolis von 
Norden heranzog. Mußte doch der Fall der bedeutendſten Stadt Arkadiens von den übelſten Folgen für die 
übrigen Gemeinweſen der Landſchaft werden; daher der Eifer, ihn zu verhüten. Auch Aratos war herbei— 
geeilt; man hatte die Hilfe von ihm erbeten ss) Was konnte Agis in ſolcher Lage anders thun, als den Mn- 
rückenden entgegengehen; denn eine Aufrechthaltung der Belagerung war ebenſo bedenklich, als ein Rückzug 
auf Sparta. Erwartete er die Feinde vor den Mauern von Megalopolis, ſo hatte er außer ihrem Angriff 
einen Ausfall der Belagerten zu fürchten; zog er ſich auf Sparta zurück, jo kennzeichnete er fich von vornher— 
ein als Beſiegten. Die letzte Chance, ſich durch eine Niederlage der Verbündeten militäriſch zu reſtaurieren, 
durfte er nicht aufgeben. Auch entſpricht es ganz dem Charakter des Königs, der Gefahr mutig entgegenzu— 
gehen, wie es ja auch bei dem bevorſtehenden Einfalle der Atoler ſein Kriegsplan geweſen war. Vor Man- 
tinea traf er mit den Feinden zum Entſcheidungskampfe zuſammen. Auf dem rechten Flügel ſtanden die 
Mantineer unter dem Kommando des Podares;s) auch hatten fie einen Wahrſager bei fih, den Eleer Thra- 
ſybulos, der ihnen den Sieg vorausſagte. Auf dem linken Flügel ſtand das ganze übrige arkadiſche Heer, 
jede Stadt unter ihrem eigenen Führer, die Megalopoliten von Lydiades und Leokydes befehligt; Aratos mit 
den Sicyoniern und Achäern nahm das Mitteltreffen ein. Agis dehnte nun ſeine Schlachtordnung ſoweit 
aus, daß ſie der feindlichen an Länge gleichkam; er ſelbſt mit ſeinem Gefolge nahm im Zentrum Stellung. 
Von Seiten der Lakedämonier erfolgte der Angriff, worauf Aratos, nach Verabredung mit den Arkadern, 
gleichſam als würde er durch den Feind gedrängt, fich zurückzog. Das erhöhte den Mut der Lakedämonier, 
und ungeſtümer drangen ſie mit ihrer geſamten Macht auf Aratos ein, deſſen Beſiegung ſie für die Haupt⸗ 
ſache des Kampfes hielten. Dadurch aber erhielt die feindliche Schlachtordnung eine halbmondförmige Stellung, 
und Agis geriet mit ſeinen Truppen zwiſchen die feindlichen Flügel. Da mag es nun ein hartes Ringen ge- 
geben haben, aber die Spartaner erlagen, der größere Teil von ihnen blieb auf der Wahlſtatt. Auch den 
König Agis führt Pauſanias unter den Gefallenen an, doch mag das eine Verwechſelung mit dem Könige 
gleichen Namens aus der Zeit Alexanders ſein, der wirklich bei Mantinea fiel. Jedenfalls aber giebt uns 
die Aufzählung der in ihr mitwirkenden Perſonen des Aratos und Lydiades, der Zeitgenoſſen unſeres Agis, 
die Bürgſchaft dafür, daß einerſeits die Schlacht wirklich ſtattgefunden, andererſeits, daß fie dieſer Zeit ange- 
hört. Auch ſtand Pauſanias noch das zum Andenken an dieſen Sieg errichtete ſteinerne Denkmal als ſtummer 
Zeuge vor Augen. 

Nunmehr blieb wol Agis nichts anderes übrig, als ſich mit den Trümmern feiner Armee nach Qa- 
konien zurückzuziehen. Der Spätherbſt des Jahres 241 war herangekommen, und noch fand er Ageſilaos, 
obwol ſeine Zeit vorüber war, im Amte. Er hatte während der Abweſenheit des Agis wie ein Tyrann in 
der Stadt geſchaltet, den andern König Kleombrotos förmlich verachtend. Um ſeine niedere Habſucht zu be- 
friedigen, ſchob er, ohne daß es der Zeitumlauf forderte, einen dreizehnten Monat ein und erhob die Steuern 
fort.“) Eine ſtehende Leibwache hatte ihn auf feinem Gange zum Rathauſe zu begleiten, um ihn gegen den 
immer lauter werdenden Unwillen des Volkes zu ſchützen. Ja er ließ das Gerücht verbreiten, daß er nach 
Ablauf ſeines Amtsjahres aufs neue das Ephorat übernehmen würde. Selbſt durch das Wiedererſcheinen des 
Agis ließ er ſich in ſeinem übermütigen Gebahren nicht ſtören. Vielleicht hatte das Volk durch den König 
Befreiung von jenem unverſchämten Ephoren erwartet; da ſie nicht eintrat, auch die verſprochene Landver⸗ 

36) Pauj. VIII, 27, 14. 37) Pauſ. VIII, 36, 6, 38) Paus. VIII, 8, 11. 39) Paus. VIII, 10, 5—8 die 
Schilderung der Schlacht. 40) Agis c. 16. 
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teilung noch immer auf fich warten ließ, ſchlug es ſich zur anderen Partei. Leonidas wurde unter allgemeinem 
Jubel aus ſeiner Verbannung von Tegea in die Stadt zurückgeführt. Das bedeutete mit andern Worten den 
Sturz des Agis und ſeiner Partei, Ageſilaos erhielt durch die Fürbitte ſeines Sohnes Hippomedon, der bei 
den Bürgern allgemein beliebt war, Verzeihung und durfte unangefochten die Stadt verlaſſen. Agis und 
Kleombrotos flohen in Aſyle, jener in den Tempel der Athene Chalkioikos, dieſer in den Poſeidontempel. 4.) 
Zuerſt gedachte Leonidas ſeine Rache an dem hochverräteriſchen Sohne auszulaſſen. Doch die Liebe der 
Tochter überwand das harte Herz des Vaters und erwirkte für fich und den Gatten das Los der Verban⸗ 
nung. Darnach wurden die erſten Ephoren abgeſetzt und ihre Stellen anderen übertragen.“) 

Während dieſer Zeit blieb Agis trotz der Aufforderung des Leonidas, hervorzukommen und mit ihm die Re- 
gierung zu teilen, in feinem Aſyl ;) ſicherlich hatte er guten Grund, an der Aufrichtigkeit feiner Geſinnung zu zwei⸗ 
feln, dagegen ſcheute ſich Leonidas, offen gegen ihn vorzugehen, weil die Sympathie des niederen Volkes für Agis 
noch immer groß genug ſein mochte, um ihn vor dem ſchlimmſten zu bewahren. Daher ſollte Heimtücke und 
Verrat dem rachedurſtigen Könige das Opfer in die Hände ſpielen. In der Meinung, von Freunden begleitet 
zu ſein, ging nämlich Agis zuweilen zum Bade, worauf er dann wieder in ſein Aſyl zurückkehrte. Auf einem 
ſolchen Gange wurde er plötzlich von dieſen Verrätern, deren einer, namens Amphares, Ephor war, in den 
Kerker geichleppt) und dort von den Ephoren zur Verantwortung über ſein politiſches Verfahren gezogen. 
Hier bekannte der junge König offen und frei, daß Lykurg ſein Vorbild geweſen, dem er nachgeſtrebt, und 
daß er ſeine That nicht bereue, ſollte er auch die ſchwerſten Leiden dafür aushalten müſſen; zugleich wies er 
die Anmutung von ſich, daß andere ihn verführt hätten. 

Nach ſolchem Geſtändnis erfolgte augenblicklich ſeine Verurtheilung zum Tode, der denn auch ſofort 
durch den Strick an ihm vollzogen wurde. Gefangennahme, Verhör und Urteilsvollſtreckung folgten ſo ſchnell 
auf einander, daß der König bereits tot war, bevor das immer zahlreicher zuſtrömende Volk einen ernſten 
Gedanken an ſeine Befreiung faſſen konnte. Das gleiche Los teilten mit dem unglücklichen Sohne ſeine 
Mutter und Großmutter; ergreifende Scenen find es, in denen Plutarch“) nach feinem Gewährsmanne 
Pylarchos den Fall des Königshauſes vorführt. 


41) Agis c. 16. 42) Agis c. 18. 43) Agis c. 18. 44) Agis c. 19. 45) Agis c. 20. 
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Shulnabricdten. L 


A. Chronik und Statiftik, 

Nachdem am Schluffe des Schulkurſus 1880/81 den 12. April die in die erfte und zweite 
ordentliche Lehrerſtelle berufenen Herren Meißner und Jung!) durch den Rektor vereidigt worden, 
und Herr Schulamtskandidat Böhme, welcher feit dem 1. Auguſt 1879 eine Stelle proviſoriſch ver- 
waltete, ſich, um weiteren Studien obzuliegen, verabſchiedet hatte, begann das neue Schuljahr am 
28. April mit der Vorſtellung und Einführung des Herrn Saltzmann ?, der für die dritte ordent- 
liche Lehrerſtelle gewählt und vom Königl. Provinzial⸗Schulkollegium beſtätigt worden war. Seine 
Vereidigung erfolgte am 2. Mai. Leider wurde feine amtliche Thätigkeit aber ſehr bald wieder unter- 
brochen, da er ſchon am 31. Mai zu achtwöchentlicher Militärdienſtleiſtung einberufen wurde. Seine 
Vertretung bis zu den Sommerferien übernahm derſelbe, deſſen Nachfolger er geworden war, Herr 
Böhme. Bedeutendere Störungen des Unterrichts hatten wir weiter nicht zu beklagen; zu kürzeren = 
Unterbrechungen deſſelben waren die Herren Oberlehrer Preiß und Lehrer Dumont aus Geſundheits⸗ 7 
rückſichten und die militärpflichtigen Lehrer durch Wahrnehmung der Kontrollverſammlung genötigt ; 
jonftige Beurlaubungen find nur in einzelnen dringenden Fällen und für nicht länger als einen Tag 
nachgeſucht und bewilligt worden. 

Auch bei den Schülern war der Schulbeſuch im ganzen ein ſehr regelmäßiger und wurde 
nur ſelten durch Erkrankungen, die jedoch auch nichts Bedenkliches an ſich hatten, beeinträchtigt. Am 
30. Juni erfolgte die Revaccination der geſetzlich dazu verpflichteten Knaben. 

Was die Frequenz der Anſtalt betrifft, ſo hat dieſelbe im verfloſſenenen Schuljahre in be⸗ 
dauerlicher Weiſe abgenommen. Bieten nun für dieſe Erſcheinung einerſeits die Geſchäftsſtille und die 
traurigen Erwerbsverhältniſſe des Ortes einen naheliegenden Grund, ſo herrſcht andererſeits gerade in 
denjenigen Kreiſen, aus denen ſich ſonſt die höheren Lehranſtalten zu ergänzen pflegen, zur Zeit ein 
außerordentlicher Mangel an ſchulpflichtigen Kindern, und in keinem Jahre ſind ſoviele Zöglinge durch 
Verſetzung oder Umzug ihrer Eltern der Schule entzogen worden, als im Jahre 1881. Hatten wir 
noch in dem vorigen Jahresbericht eine Geſamtzahl von 113 Schülern zu verzeichnen, ſo erhob ſich 
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1) Vergl. Programm 1881. 

2) Hugo Saltzmann, geboren den 19. April 1855 zu Kowahlen, Kr. Oletzko, beſuchte die Realſchule I. Drd- 
nung zu Inſterburg und ſtudierte von 1874 die neueren Sprachen. Nachdem er das examen pro fac, doc. am 25. Ja⸗ 
nuar 1879 abgelegt, genügte er 1879/80 ſeiner Militärdienſtpflicht und abſolvierte dann fein Probejahr teils an der 
ſtädtiſchen Realſchule in Königsberg, teils am Gymnaſium in Lyck von Oſtern 1880 bis dahin 1881, wo er mit ſeiner 
Berufung nach Pillau ſeine definitive Anſtellung erhielt. 


* 
eg 


15 
diefelbe in dieſem Jahre nicht über 95 und beläuft ſich augenblicklich auf 78, von denen 11 der II, 
12 der III, 16 der IV, 20 der V, 19 der VI angehören, unter ihnen 18 auswärtige. Erwarten 
wir von dem allerdings jetzt noch zweifelhaften Gelingen des Projektes, die Schule in ein Königliches 
Progymnaſium zu verwandeln, auch einen größern Zufluß von auswärtigen Schülern und ſomit über- 
haupt eine Erhöhung der Frequenz. Es liegt auf der Hand, daß in einer kleinen Stadt, der die groß— 
ſtädtiſchen Zerſtreuungen fehlen, und in einer Anſtalt, deren Klaſſen nur mäßig beſetzt find, die Bög- 
linge in ſtrengerer Zucht gehalten und in ihrem Wiſſen ſicherer gefördert werden können. Dieſe Er— 
wägung dürfte doch wohl manchen Vater beſtimmen, ſeinen Sohn lieber nach Pillau, als nach den 
überfüllten Lehranſtalten Königsbergs zu bringen. 
| Unter den Schulfeſtlichkeiten haben wir folgende zu erwähnen: Das Sommerfeſt ſämt⸗ 
| licher Schüler im benachbarten Pilzenwalde und in Neuhäuſer, am 28. Juni; die Sedanfeier, bei 
welcher Herr Oberlehrer Preiß das Eingangsgebet, Herr Boſſe den Vortrag hielt, am 2. September; 
das Turnfeſt mit Preisverteilung, am 26. September; die Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs, für welche Herr Meißner das Morgengebet und Herr Saltzmann den Hauptvortrag 
übernommen hatte, am 22. März. 
Am 22. Auguſt beehrte uns Herr Geheimrat Dr. Schrader mit ſeinem Beſuch, unterzog 
ſämtliche Klaſſen der Anſtalt einer Reviſion und verabſchiedete ſich in einer kurzen Konferenz, in der 
er die Hauptmomente ſeiner Beobachtungen mitteilte. 
Bei der diesjährigen Abiturienten prüfung, deren mündlicher Teil am 20. Februar unter 
dem Vorſitz des Herrn Geheimrats gehalten wurde, erwarben ſich folgende Schüler das Zeugnis 
der Reife: r 
* Otto Luberg, Sohn des Gutsbeſitzers Luberg in Romehnen, Kreis Fiſchhauſen, 171/2 Jahre 
alt, 3 Jahre auf der Schule, 2 Jahre in Sekunda, mit dem Prädikate „genügend beſtanden.“ Er be⸗ 
abſichtigt, ſich dem Poſtfache zu widmen. 
Max Thürnagel, Sohn des verſtorbenen Kaufmanns Thürnagel von hier, 17¼ Jahre alt, 
9 Jahre auf der Schule, 2 Jahre in Sekunda, mit dem Prädikate „genügend beſtanden.“ Er widmet 
ſich dem Poſtfache. 
Karl Schmill, Sohn des hieſigen Baggermeiſters Schmill, 19 Jahre alt, 61/2 Jahre auf der 
Schule, 2 Jahre in Sekunda, mit dem Prädikate „genügend beſtanden.“ Er wählt die Beamten⸗ 
laufbahn. 
Bruno Wieſenberg, Sohn des hieſigen Gaſthofbeſitzers Wieſenberg, 191/2 Jahre alt, 
11 Jahre mit Unterbrechung auf der Schule, 2 Jahre in Sekunda, mit dem Prädikate „genügend be- 
ſtanden.“ Er gedenkt in den Poſtdienſt zu treten. 
Schriftliche Prüfung vom 7. bis 11. Februar, in welcher neben den lateiniſchen, engliſchen und franzöſiſchen 
Erereitien folgende Aufgaben bearbeitet wurden: 
Für den deutſchen Aufſatz: | 
Durch welche Entdeckungen und Erfindungen wurde im Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts die geiſtige 
Entwickelung der menſchlichen Geſellſchaft ſo weſentlich gefördert? 
Für die Mathematik: 
1. Den geometriſchen Ort für diejenigen Punkte zu ſuchen, welche von drei gegebenen Punkten gleich weit 
entfernt ſind. 
2. Drei Punkte A, B, C, von denen die beiden erſten um u Meter von einander entfernt find, liegen auf 


einer geraden Linie. Viſiert man nun von einem vierten Punkte D, welcher von A um a Meter entfernt ift, nach den 
drei Punkten A, B, C, fo iſt der von den Linien DA und DC eingeſchloſſene Winkel = y und wird von der Viſierlinie 
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DB halbiert. Es ſoll die Entfernung der beiden Punkte A und C von einander beſtimmt wenden. a — 17,537 m, 
u = 15,138 m, y = 980 44“ 

3. Jemand hat 50000 Mark auf Zinſen. Er reicht aber mit den jährlichen Zinſen nicht aus, ſondern hat nach 
10 Jahren fein Kapital aufgezehrt. Wieviel nahm er am Ende jedes Jahres von feinem Kapital fort, 4½ 0% Zinſen 
gerechnet? 

4. Am 25. Juni werden 24000 Mark Berliner Tivoli⸗Actien zum Kurſe von 127½ mit 1/4 pro mille Cour- 
tage und ¼0% Proviſion für 31000 Mark bar verkauft. Welches ift der Zinsfuß der Aktien, wenn der Zinstermin der 
1. Januar iſt? 


B. Unterricht. 
Der Lehrplan hat gegen den früheren die Abänderung erfahren, daß in VI von den 8 Stunden für das 
Deutſche jetzt 2 auf Naturgeſchichte verwendet werden. In III hat der propädeutiſche Unterricht in der Phyſik aufgehört, 
und ift die eine dafür ausgeſetzte Stunde den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften zugelegt worden. Beide Anderungen find 
auf die Beſchlüſſe der Direktorenkonferenz i. J. 1880 zurückzuführen. 


Sexla. 

Religion. Geſchichten des A. T. bis zur Rückkehr der Juden. Nach Brüggemann. In den 
Feſtzeiten Einſchaltung der bezüglichen Geſchichten des N. T. Das 1. Hauptſtück mit, das 3. ohne 
Luthers Erklärung. Dazu paſſende Sprüche und Liederverſe. 4 Kirchenlieder. 

Deutſch. Leſeſtücke aus Hopf und Paulſiek I, 1. nebſt Beſprechung und Wiedergabe Der- 
ſelben. Diktate und Aufſchreibeübungen. Die Hauptwortarten und ihre Flexion. Der reine einfache 
Satz. Erlernung von Volksliedern. 

Latein. Regelmäßige Deklination und Konjugation. Die wichtigften Geſchlechtsregeln. Nach 
Fromms kleiner Grammatik. Überſetzen und Vokabellernen nach Oſtermanns Übungsbuch und Vokabu⸗ 
larium I. Regelmäßig kleine Exercitien und Extemporalien. 

Geographie. Vorbegriffe. Der Heimatsort und die Himmelsrichtungen. Bekanntſchaft mit 
der Karte. Das Samland. Oſtpreußen. — Der Globus. Grundzüge von Europa. Wichtigſtes von 
Preußen und Deutſchland. Nach Stahlberg 1. 

Geſchichte. Sagengeſchichte der Urvölker und der Griechen vor dem trojaniſchen Kriege. 

Natur geſchichte. Im Sommer: Pflan zenkunde. Beſchreibung nach lebenden Exemplaren 
der hieſigen Flora. — Im Winter: Tierkunde. Auswahl der wichtigſten einheimiſchen Säugetiere 
und Vögel, beſonders die Haustiere. Die vorzüglichſten Vertreter der kaltblütigen Wirbeltiere. 

Rechnen. Die 4 Spezies in unbenannten und benannten Zahlen, mit Anwendung von Dezimal⸗ 
brüchen, ſchriftlich und im Kopfe. Nach Hentſchel I. 1 und 2. 

Schreiben. Nach Vorſchrift des Lehrers an der Wandtafel, deutſch und lateiniſch. 

Geſang. Komb. mit V. Gehör- und Treffübungen innerhalb der Oktave. Notenkenntnis. 
Übung in der Notenſchrift. Die Durtonleiter. Einſtimmige Choräle und zweiſtimmige Volkslieder. 


Muinta. 

Religion. Wiederholung des 1. Hauptſtücks und des Vater Unſer, mit Sprüchen. Erlernung 
des 2. Hauptſtücks. — Wiederholung der Geſchichten des A. T. bis zur Teilung des Reichs; Geſchichten 
des N. T. bis zur Himmelfahrt. Nach Brüggemann. Zu den christlichen Feſten die dahingehörigen 
Geſchichten. (So auch in den folgenden Klaſſen.) Wiederholung der in VI gelernten Lieder, 4 fernere. 


© 
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Deutſch. Leſeſtücke aus Hopf und Paulſiek I, 2. Nähere Beſprechung und Wiedergabe der 
beſonders geeigneten. Diktate und kleine Aufſätze im Anſchluß an das Leſebuch. Erweiterung der 
Wortlehre. Der erweiterte, zuſammengezogene und zuſammengeſetzte Satz; Interpunktion. Erlernung 
von Gedichten. 

Latein. Wiederholung und Erweiterung des Penſums von VI bis zur Beendigung der Formen⸗ 
lehre in ihren Grundzügen nach Fromm. Überſetzen und Vokabellernen nach Oſtermann. Regel⸗ 
mäßige Exercitien und Extemporalien. 

Franzöſiſch. Formenlehre nach Plötz Elementarbuch bis zur 59. Lektion. Wöchentlich eine 
ſchriftliche Arbeit. 

Geographie. Die Flüſſe und Gebirge des europäiſchen Kontinentes nebſt den wichtigſten 
Städten, genauer Deutſchland. Überſicht über die fremden Erdteile. Nach Stahlberg 1 und 2. 

Geſchichte. Wiederholung aus VI. Fortſetzung der Sagengeſchichte der Griechen bis zur 
Beendigung des trojaniſchen Krieges. Rückkehr der Griechen. Auswanderung des Aneas. Sagen der 
Römer. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Pflanzenkunde, Pflanzenbeſchreibung nach lebenden 
Exemplaren; beſondere Berückſichtigung der Kultur- und Giftpflanzen. — Im Winter: Tierkunde. 
Warmblütige und die hervorragendſten kaltblütigen Wirbeltiere. Nach Schillings Schulnaturgeſchichte. 

Rechnen. Die Bruchrechnung; ausführlichere Behandlung der Dezimalbrüche. Kopfrechnen. 
Nach Henſchel II, 1. 

Zeichnen. Senkrechte, wagerechte, ſchräge und durchbrochene Linien. Teilung der geraden 
Linie und Verbindung der Teilpunkte zu einfachen Figuren, aus freier Hand nach Vorzeichnen auf 
der Wandtafel. Zeichnen der Winkel, Dreiecke, Parallelogramme, Fünf⸗ und Sechsecke, Sternfiguren, 
Durchſchiebungen. 

Schreiben. Nach einzeiligen Schulvorſchriften. 

Geſang. Vergl. VI. 


Onarta. 

Religion. Wiederholung des 1. und 2. Hauptſtücks, das 3. mit Sprüchen. — Die Bücher 
des A. T. Lektüre aus den hiſtoriſchen Büchern deſſelben und aus dem Pſalter. Wiederholung der 
bisher gelernten Kirchenlieder, 4 weitere. 

Deutſch. Leſeſtücke aus Hopf und Paulſiek I, 3. Dispoſition, dann Reproduction derſelben. 
Inhaltsangabe und Erlernung von Gedichten. Grammatiſche Beziehungen. Befeſtigung der Inter⸗ 
punktion. Alle 14 Tage ein Aufſatz. 

Latein. Befeſtigung des Penſums von V. Einübung der unentbehrlichſten ſyntaktiſchen 
Regeln im Anſchluſſe an Oſtermanns Übungsbuch II, welches zum größten Teile durchüberſetzt wurde. 
Methodiſches Vokabellernen. Regelmäßig Exercitien und Extemporalien. 

Franzöſiſch. Fortſetzung und Beendigung des Plötzſchen Elementarbuchs. Wöchentlich eine 
ſchriftliche Arbeit. 

Geographie. Die außereuropäiſchen Erdteile. Nach Stahlberg III. 

Geſchichte. Die Griechen bis zur Zeit der Diadochen, die Römer bis Mark Aurel. 
Nach Dielitz. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik. Wichtigſtes aus der Morphologie. Termino⸗ 
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logiſche Grundlage. Das Syſtem nach Linné; Übung deffelben an lebenden Vorlagen. — Im Winter: 
Zoologie. Klaſſifikation des Tierreichs. Wirbeltiere. Nach Schilling. 

Mathematik. a. Rechnen. Dezimalbruchrechnung. Einfache und zuſammengeſetzte Regel de tri. 
Kettenſatz. Nach Hentſchel II, 2. — b. Arithmetik. Die 4 Grundoperationen. — c. Geometrie. 
Die Elemente der Planimetrie bis zur Kreislehre exkluſive. Nach Koppe. 

Zeichnen. Gebogene Linien, Kreislinie, Ellipſe, Spirale; gotiſche Blattformen und Roſetten, 
aus freier Hand nach Vorzeichnen auf der Wandtafel. — Moſaik-, Teppich, Tapeten: und Parket⸗ 
muſter mit Lineal und Zirkel. : 

Schreiben. Nach mehrzeiligen Schulvorſchriften auf einfachen Linien. Taktſchreiben. 

Geſang. Komb. mit III und II. Befeſtigung und Erweiterung der Notenkenntnis. Dur⸗ 
und Molltonleiter. Übung im Treffen ſchwererer Intervalle. Das Wichtigſte über Ausſprache, 
Rhythmus und Dynamik. — Cin- und mehrſtimmige Choräle. Mehrſtimmige Geſänge und Doppelchöre. 


Tertia. 

Religion. Wiederholung der 3 erſten Hauptſtücke, Erlernung des 4. und 5. Die Bücher 
des N. T. Lektüre des Markusevangeliums und der Apoſtelgeſchichte. Das Kirchenjahr; die Perikopen. 
— Wiederholung früher gelernter Kirchenlieder, Hinzufügung von 3 weiteren. 

Deutſch. Lektüre aus Hopf und Paulſiek II, 1. Durchnahme Schillerſcher Gedichte, 
beſonders der Balladen. Erlernung und Vortrag einiger derſelben. Wichtigſtes aus der Metrik. Dis⸗ 
ponierübungen. Alle 3 Wochen ein Aufſatz. 

Latein. Kaſuslehre; Hinzuziehung ſonſtiger ſyntaktiſcher Regeln, beſonders über Partizipial⸗ 
konſtruktion, Akkuſativ m. d. Infinitiv, Konjunktionen. Erlernung bezüglicher Muſterſätze. Regelmäßig 
Exercitien und Extemporalien. Nach Fromms Grammatik und Übungsbuch I. — Geleſen wurde aus 
Lattmanns „Erweiterter Nepos”: Miltiades, Xerxes, Themiſtokles, Ariſtides, Pauſanias, Cimon, 
Perikles, Bellum Peloponnesiacum. 

Franzöſiſch. Die unregelmäßigen Verben. Anwendung von avoir und être. Nach Plötz 
Schulgrammatik 1—25. Methodiſches Vokabellernen nach deſſelben Petit Vocabulaire. Exercitien, 
Extemporalien, Diktate abwechſelnd. — Geleſen wurde aus Plötz Chreſtomathie eine Auswahl von 
Anekdoten in dem 1., Schilderungen aus den Kreuzzügen in dem 2. Abſchnitt. 

Engliſch. Grammatik nach Baskerville I, 1—20; Überſetzung leichterer Leſeſtücke aus demſelben. 
Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. 

Geographie. Die Länder Europas, beſonders Deutſchland. Nach Stahlberg III. 

Geſchichte. Deutſche Geſchichte ſeit der Völkerwanderung bis zum Tode Maximilians J. 
Die Geſchichte des deutſchen Ritterordens. Nach Heinel-Kroſta. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik. Wiederholung und Erweiterung des Linnédfden 
Syſtems; Einführung in das natürliche Syſtem; deffen Übung an lebenden Vorlagen. Exotiſche 
Gewächſe. Im Winter: Zoologie. Die Gliedertiere. Wiederholung der Wirbeltiere. Nach Schilling. 

Mathematik. a. Rechnen. Verhältnis: und Prozentbeſtimmungen. Gewinn- und Verluſt⸗, 


Zins⸗ und Zinſeszinsrechnung (nach Tabellen). Kontokorrentrechnung. — b. Arithmetik. Poſitive 
ganze Potenzen und deren Anwendung auf Reduktionen. Quadratwurzel. Gleichungen des 1. Grades 
mit einer und mehreren Unbekannten, des 2. Grades mit einer Unbekannten. — c. Geometrie. 


Repetition der Kreislehre. Vergleichung des Flächeninhaltes der Figuren; Lehre von der Propor- 
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tionalität gerader Linien und von der Ahnlichkeit der Figuren. Inhaltsbeſtimmung geradlinig begrenzter 
Figuren und des Kreiſes. Löſung geometriſcher Konſtruktionsaufgaben. Nach Koppe. 

Zeichnen. Landſchaften, Blumen, Arabesken, Gerätſchaften, Tier- und Figurenzeichnen in 
Kontur und ſchattiert, aus freier Hand. Mit Zirkel und Lineal: Mäander, Rande und Eckver⸗ 
zierungen, Durchſchiebungen, Flächenverzierungen 2c. 

Geſang. Vergl. IV. 


Sekunde. 


Religion. Wiederholung des Katechismus und fonftiger früherer Penſen, ſowie der gelernten 
Kirchenlieder, denen 3 fernere hinzugefügt wurden. Wichtigſtes aus Kirchengeſchichte und Symbolik. 
Lektüre von Hiob, Pſalter, aus den Propheten, namentlich Jeſaja. 

Deutſch. Geleſen wurde Herr Lorenz Stark von Engel, Maria Stuart von Schiller, Götz 
von Berlichingen von Goethe. — Theorie des Dramas. Speziellerer Behandlung wurden größere und 
ſchwierigere Gedichte von Schiller, wie Der Spaziergang, Das Lied von der Glocke ꝛc. unterworfen. 
Deutſche Metrik. — Vorträge der Schüler im Anſchluß an die Lektüre und Litteraturgeſchichte, die von 
der erſten Blütenperiode bis zum Eintritt der klaſſiſchen Zeit, unter Vorführung verſchiedener Proben, 
durchgenommen wurde. — Disponierübungen. Vierwöchentlich ein Aufſatz. l 

Latein. Wiederholung der Kaſuslehre und Muſterſätze. Partizipial-Konſtruktion. Gebrauch 
der Tempora und Modi. Consecutio temporum. Gebrauch der Konjunktionen. Oratio obliqua. 
Nach Fromm. Exercitien und Extemporalien nach Fromms Übungsbuch II und anderen Aufgaben. — 
Geleſen wurde: Caesar de bello Gall. VI. und I, 1—16. Ovid. Metam. VIII, 612—726. (Philemon 
und Baucis); XI, 85—145 Bacchus und Midas); XI, 410—748 (Ceyy und Halcyone). — Wichtigſtes 
aus Proſodik und Metrik. Genaueres über Hexameter und Diſtichon. Erlernung einer Anzahl versus 
memoriales. 

Franzöſiſch. Wortſtellung. Gebrauch der Zeiten und Moden, beſonders der Partizipien. 
Nach Plog Grammatik, 40—57. Wiederholung früherer wichtiger Lektionen. Exercitien, Extemporalien, 
Diktate. Geleſen wurde aus Voltaire Charles XII der größte Teil des 3. und das 4. Buch. Aus 
Plötz Chreſtomathie nach Auswahl Stücke von Fénélon, Marmontel, Le Sage, Mad. de Sévigné, 
Mad. de Maintenon, Montesquieu, La Bruyére, Bossuet, Flöchier, Massillon, Buffon, Chateau- 
briand etc. Poeſien von J. B. Rousseau, Béranger, Millevoie, Lamartine, Delavigne ete. 

Engliſch. Syſtematiſche Wiederholung der Flerionslehre nach Baskerville: wichtigſte Regeln 
der Syntax. Übungen im freien Vortrage. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. — Geleſen wurden 
verſchiedene Stücke aus Gaspeys Konverſationsleſebuch. 

Geographie. Die orographiſchen und hydrographiſchen Verhältniſſe des europäiſchen Kontinents, 
beſonders Deutſchlands. Wiederholung über die fremden Erdteile. Nach v. Seydlig. 

Geſchichte. Das deutſche Mittelalter unter Berückſichtigung der gleichzeitigen wichtigſten 
Ereigniſſe in den übrigen Staaten Europas, beſonders Frankreich und England. Repetitionen aus 
allen Gebieten der Geſchichte. Nach Dielitz. 

Naturwiſſenſchaften. a. Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik. Durchnahme der 
Pflanzen nach dem natürlichen Syſtem, ſoweit möglich im Anſchluß an lebende Vorlagen. Einiges 


aus der Hiſtologie und Morphologie. Wiederholungen. — Im Winter: Mineralogie. Das 
Wichtigſte der Oryktognoſie mit beſonderer Berückſichtigung der Kryſtallographie. Das Erforderliche aus 
3* 


Geognofie und Geologie. — Erdbildungslehre nach Laplace. — Zoologie: Schleimtiere. Wieder- 
holung der Wirbel- und Gliedertiere. Nach Schilling. — b. Phyſik. Mechanik der feſten, flüſſigen 
und gasförmigen Körper. Wärmelehre. Nach Crüger. — c. Chemie. Die ſtöchiometriſchen Geſetze 
und die wichtigſten Verbindungen der Metalloide und Metalle. Nach Poſtel. 

Mathematik. a. Rechnen. Miſchungsrechnung; Prozentgewinn und Verluſt; Waren⸗ 
kalkulation; Wechſel⸗, Kurs⸗, und Arbitragerechnung; Kontokorrent- und Terminrechnung. — 
b. Arithmetik. Eingekleidete Gleichungen des 1. und 2. Grades mit einer und mehreren Unbe⸗ 
kannten. Radizierung und allgemeine Potenzrechnung. — c. Geometrie. Planimetrie: Die Apolloni⸗ 
ſchen Kreisaufgaben; Lehre von den Ahnlichkeitspunkten; von den harmoniſchen Punkten und Strahlen. 
— Stereometrie nach Koppe bis VI inkl. 

Zeichnen. Ausgeführte Landſchaften, Blumen, Arabesken, Tiere und Köpfe. — Naturzeichnen 
nach Holzkörpern, Klaſſenutenſilien und Gebäuden. Anfänge von Grund- und Aufriß. Größere 
Linearzeichnungen in verjüngtem und vergrößertem Maßſtabe. 

Geſang. Vergl. IV. 


Turnunterricht. 


Der Turnlehrer Boſſe leitete den im Sommer obligatoriſchen, im Winter fakultativen Unter⸗ 
richt in je vier und je zwei wöchentlichen Stunden, jenen auf dem Turnplatze, dieſen in dem von den 
Militärbehörden freundlichſt bewilligten Exerzierhauſe. 
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C. Lehrmittel, 


I. Die in der Schule eingeführten Lehrbücher und Leitfäden find in dem vorigen Abſchnitte 
bei den einzelnen Unterrichtsfächern angeführt. 

II. Die Sammlungen haben folgenden Zuwachs erhalten: 

1. Die Lehrerbibliothek iſt aus den etatsmäßigen Mitteln um mehrere wertvolle Werke, 
wie Stackes „Deutſche Geſchichte“, Beneckes „Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Oſt- und Weſt⸗ 
preußen ꝛc.“, ſowie um den letzten Jahrgang nachbenannter Zeitſchriften vermehrt worden: Centralblatt 
für das geſamte Unterrichtsweſen, Altpreußiſche Monatsſchrift, Pädagogiſches Archiv, Volksſchulfreund, 
Zeitſchrift für die preußiſche Geſchichte und Landeskunde, Deutſche Schulgeſetzſammlung, Zeitſchrift des 
Vereins deutſcher Zeichenlehrer, Rheiniſche Blätter, Centralorgan für die Intereſſen des Volksſchul⸗ 
weſens, Aus allen Weltteilen, Petermanns Mitteilungen aus Juſtus Perthes geographiſcher Anſtalt, 
Zeitſchrift für mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht. — Außerdem empfing die Bibliothek 
manche ſchätzenswerte Werke von verſchiedenen Buchhandlungen Deutſchlands. 

2. Für die Schülerbibliothek wurde aus den monatlichen Beiträgen der Schüler Loh— 
meyers „Deutſche Jugend“, Band 18 und 19, v. Hillebens „Deutſches Flottenbuch, F. Ottos 
„Der große König und ſein Rekrut“, und „Aus dem Tabakskollegium“, Hilts „Derfflinger und ſeine 
Dragoner“, Thomas „Die denkwürdigſten Erfindungen des 19. Jahrhunderts“, W. Jordans „Nibe: 
lungen“, K. Simrocks „Nibelungenlied“, „Gudrun“, „Edda“, „Parzival“, „Titurel“ zc., Gedichte 
Walters v. d. Vogelweide, F. Dahns „Rüdiger von Bechelaren“ und mehrere Bändchen der 
bekannten Jugendſchriftſteller angeſchafft. 

3. Das phyſikaliſche Kabinet iſt durch einen Apparat zur Demonſtration des Geſetzes vom 
Parallelogramm der Kräfte, einen verſtellbaren Hebelapparat, einen Apparat für die Demonſtration der 
ſchiefen Ebene, das Modell einer Feuerſpritze und einer Saug- und Druckpumpe, ſowie durch ver⸗ 
ſchiedene Chemikalien vervollſtändigt worden. 

4. Die Naturalienſammlung hat ein Exemplar eines fliegenden Fiſches von Herrn 
Schiffskapitän Pagel zum Geſchenk erhalten. 


D. Verfügungen des Königlichen Provinzial⸗Athulkolleginms. 

23. März 1881. Daſſelbe publiziert Min.⸗Reſkr. v. 9. März, wonach etwaige Meldungen für 
den Turnlehrer-Kurſus in Berlin zum 15. Juni einzureichen find; 

24. März, verlangt tabellariſche Nachweiſung über den zur Zeit in Funktion ſtehenden 
Turnlehrer; 

29. März, verfügt event. die Anſchaffung des Centralblatts für das geſamte Unterrichts⸗ 
weſen für das Schularchiv; 

30. März, beſtätigt den Lehrplan für das Schuljahr 1881/82; 

4. April, 1. Juni, 27. Dezember, ordnet die Wittwen⸗Kaſſen⸗Angelegenheiten einzelner Lehrer; 

7. April, inſinuiert Min.⸗Reſkr. vom 29. März, wonach die Einführung und Anſchaffung von 
Venns „Deutſche Aufſätze“ verboten wird; 

9. April, beauftragt den Rektor mit der Einführung und Vereidigung des Lehrers Saltzmann; 
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27. April, publiziert den Beſchluß des Königlichen Staatsminiſteriums vom 8. April, die Her- 
ſtellung eines gleichmäßigen Verfahrens in der Schreibweiſe mehrſtelliger Zahlen betreffend; 

16. Mai, genehmigt die Vertretung des Lehrers Saltzmann durch den Schulamtskandidaten 
Böhme; 

7. Juni, empfiehlt die Anſchaffung von Ferd. Hirts geographiſchen Bildertafeln, 1. Teil; 

10. Juni, notifiziert Min.⸗Riſkr. v. 9. Mai., demzufolge den Berechtigungszeugniſſen für den 
einjährig⸗freiwilligen Dienſt noch ein beſonderes Unbeſcholtenheits-Atteſt beizufügen iſt; 

13. Juni, ſetzt als künftige Einreichungstermine für die Perſonal-Nachweiſungen der Lehrer 
den 15. Mai und 15. November feſt und verfügt, vom 15. Mai 1882 ab alle drei Jahre eine voll⸗ 
ſtändige Nachweiſung über das ganze Lehrerperſonal einzuſenden; 

8. Auguſt, macht auf das Buch „Eduard Giſevius“ von Schiekopp zur Anſchaffung für die 
Bibliothek aufmerkſam; 

15. Auguſt, beauftragt den Rektor, in Gemeinſchaft mit dem Lehrerkollegium 3 Themata für 
die Direktorenkonferenz 1883 bei dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium in Danzig in Vorſchlag 
zu bringen; 

24. Auguſt, übermittelt den Reviſionsbeſcheid über den Beſuch des Herrn Geheimrat Schrader 
am 22. Auguſt; $ 

2. September, teilt dem Rektor die Verfügung an den Magiftrat von demſ. Dat. mit, die 
Präliminarien für eine event. Übernahme der Anſtalt durch den Staat enthaltend; 

17. September, bringt das Min.-Reſkr. vom 8. September, die Beſchäftigung der Probe- 
kandidaten nach ihrer Lehrbefähigung betreffend, zur Kenntnis; 

5. Oktober, inſinuiert Min.⸗Reſkr. v. 24. September, demzufolge an ſtaatlichen oder ſtaatlich 
ſubventionierten Anſtalten den nach dem Normaletat beſoldeten Lehrern ein Anſpruch auf Freiſchule nicht 
zuerkannt werden kann; 

6. Oktober, empfiehlt zur Anſchaffung für die Bibliothek „Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen von Dr. Benecke“; 

17. Oktober, verfügt, daß bei Entwerfung des Stundenplanes nach den Beſtimmungen der 
Cirkularverfügung vom 17. Juli 1873 zu verfahren ſei; 

24. Oktober, macht es dem Rektor zur Pflicht, darauf zu halten, daß die üblichen Kirchen - 
lieder ſicher und rein eingeübt werden; 

19. November, erfordert Bericht, ob die Jahreskurſe und die dadurch bedingten Verſetzungen 
eingehalten werden; 

30. Dezember, notifiziert ein Reſkript des Herrn Finanzminiſters; 

30. Dezember, macht den Termin für die Turnlehrerprüfung in Berlin bekannt; 

9. Januar 1882, inſinuiert das Min.⸗Reſkr. v. 31. Dezember 1881 und erfordert gutachtlichen 
Bericht in betreff Feſtſetzung der Ferien mit Rückſicht darauf, daß den Schülern der Beſuch des 
Sonntagsgottesdienſtes und die Sonntagsheiligung nicht beſchränkt werde; 

18. Januar, empfiehlt zur Anſchaffung für die Schülerbibliothek „Vaterländiſche Geſchichts⸗ 
und Unterhaltungsbibliothek“; 

24. Januar, verlangt unter abſchriftlicher Beifügung eines Min.-Reſkr. v. 14. Januar, zur 
Frage über die Umwandlung der ſtädtiſchen höheren Bürgerſchule in ein ſtaatliches Progymnaſium, die 
Einſendung des Namensverzeichniſſes ſämtlicher Schüler. 


E. Zur Schulordnung. 


1. Zur Aufnahme in die Anſtalt ift die Vorlegung des Impfſcheins und, wenn der Knabe 
ſchon das zwölfte Lebensjahr überſchritten hat, die des Revaccinationsſcheines, ſowie des Abgangszeug⸗ 
niſſes der vorher beſuchten Schule erforderlich. 

2. Der geſetzlich verordneten Revaccination darf ſich kein Schüler entziehen, wofern er nicht den 
Nachweis überſtandener Pockenkrankheit oder einer erfolgreichen Nachimpfung beibringt. 

3. In Krankheitsfällen eines Schülers iſt ſofort dem Ordinarius Meldung zu machen 
und, tritt die Verſäumnis am 1. eines Monats ein, demſelben das Schulgeld einzuſenden; auch bedarf 
es bei der Geneſung einer Beſcheinigung des Vaters über die Dauer der Krankheit. — Für jede 
ſonſtige Verſäumnis iſt die Erlaubnis vom Ordinarius reſp. vom Rektor vorher einzuholen. 

4. Auch über einen Monat dauernde Krankheiten entbinden von der Verpflichtung der 
Schulgeldzahlung nicht. 

5. Die Ferien dürfen durchaus nicht willkürlich verlängert werden. 

6. Zur Teilnahme am Sommer-Turnunterricht iſt jeder Schüler verpflichtet. Dispen⸗ 
ſationen erfolgen nur bei nachgewieſener körperlicher Gebrechlichkeit. Eine Beurlaubung für einzelne 
Stunden iſt beim Turnlehrer nachzuſuchen. 

7. Das Betragen außerhalb der Schule unterliegt ebenſowohl der Beaufſichtigung wie 
dem Strafrecht der Schule. Namentlich iſt der Beſuch von Gaſthäuſern und das Rauchen auf offener 
Straße ſtreng verboten. 


Indem der Unterzeichnete den vorſtehenden Auszug aus der Schulordnung wiederholentlich zu 
fernerer geneigter Berückſichtigung empfiehlt, gereicht es ihm zur Befriedigung, hier konſtatieren zu 
können, daß Verſtöße gegen die Disziplin nur in beſchränktem Maße vorgekommen ſind. Es bleibt 
nur noch ein Wort über die Form der vierteljährigen Zeugniſſe zu ſagen, da dieſelbe ſich gegen früher 
geändert hat. Nach den Beſchlüſſen der im Jahre 1880 zu Königsberg gehaltenen Direktorenkonferenz 
ſind nämlich die hier, wie in vielen Schulen, Jahre lang gebräuchlichen Geſamtnummern 1—5, die 
wohl eine gewiſſe Berechtigung beanſpruchen konnten, abgeſchafft, und auch unſere Schule hat ſich der 
Anordnung fügen müſſen, ebenſo wie einer zweiten, derzufolge die Rangordnung der Schüler nur nach 
dem Maße ihrer Leiſtungen, abgeſehen von den übrigen Rubriken der Zeugniſſe, auf die vielfach Nüüd- 
ſicht genommen wurde, feſtgeſtellt wird. Die Leiſtungen allein bilden daher auch die Baſis der jähr⸗ 
lichen Verſetzungen, über die ſchließlich noch hinzugefügt werden mag, daß ſie nach ſchriftlicher und 
mündlicher Prüfung in gründlicher Weiſe vom Lehrerkollegium beraten und in wohlwollender Beurteilung 
endgiltig beſchloſſen werden, von einer nachträglichen Verſetzung alſo keine Rede ſein kann, und jeder 
Schritt, um ſolche zu erwirken, vergeblich ſein würde. 


— . —U— — 


Ordnung der Prüfung. 


Donnerstag den 30. März, nachmittags 3 Ahr. 
Sexta: Deutſch. Herr Boſſe. 
Latein. Herr Jung. 
Oninta: Franzöſiſch. Herr Saltzmann. 
Rechnen. Herr Dumont. 
Geſang der beiden Singklaſſen. Herr Dumont. 


Freitag den 31. März, vormittags 9 Ihr. 
Ouarta: Zoologie. Herr Boſſe. 
Geſchichte. Herr Oberlehrer Preiß. 
Tertia: Geographie. Derſelbe. 
Geometrie. Herr Meißner. 
Sekunda: Engliſch. Herr Saltzmann. 
Phyſik. Herr Meißner. 


Abſchiedsworte des Abiturienten Max Thürnagel. 
Erwiderung des Sekundaners Friedrich Luce. 
Entlaſſung der Abiturienten durch den Rektor. 


Schlußchoral. 


Sonnabend den 1. April werden den Schülern die vierteljährigen Zeugniſſe ausgeteilt und 
die Verſetzungen bekannt gemacht werden. 

Die Aufnahme neuer Schüler, welche geſetzlich nicht vor dem vollendeten neunten Lebens— 
jahre erfolgen ſoll, findet am Freitag und Sonnabend, den 14. und 15. April, von 9 bis 12 Uhr 
vormittags, im Konferenzzimmer der Anſtalt ſtatt. Die dazu erforderlichen Requiſite ſind sub Nr. E, 1 
angegeben. Die Inſkriptionsgebühr beträgt 3 Mark, das Schulgeld 84 Mark jährlich und iſt in. 
Monatsraten von 7 Mark zu entrichten. 

Der neue Kurſus beginnt Montag den 17. April um 7 Uhr morgens. 


A. Zander. 


